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Ein historischer Reisebericht von Mungo Park, die 
Travels in the Interior of Africa, inspirierte T.C. Boyle 
zu seinem ersten Roman. In dem 1799 veröffent-
lichten Reisebericht schilderte Mungo Park seine 
erste Reise nach Afrika in den Jahren 1795 bis 1797 
und sein Vorgehen bei der Erforschung des Niger. 
Im Jahr 1805 brach er zu einer zweiten Expedition 
zum Niger auf, von der er jedoch nicht zurückkehr-
te. Anfang 1806 kam er ums Leben. 
In dieser Zeit war Zentralafrika für die Europä-
er noch gänzlich unbekanntes Terrain. Nur über 
Nordafrika war manches bekannt. Aber über den 
Verlauf des Niger konnte nur spekuliert werden. 
Die African Association wollte das ändern. Bereits 
drei Expeditionen hatte sie organisiert; alle jedoch 
verliefen tragisch und erfolglos. »Das Ziel dieser 
Vereinigung war es, Afrika der Erforschung zu öff-
nen. Nordafrika bot hier kein Problem. Bereits 1790 
hatten sie es abgesteckt, kartographiert, etiket-
tiert, seziert und verteilt. Westafrika jedoch blieb 
weiterhin ein Geheimnis, und in seinem geheim-
nisvollsten Inneren floß der Niger« (S. 17). 
Das fehlende Wissen wurde kaschiert. Auf Land-
karten war das unbekannte Gebiet immer der Phan-
tasie der Kartographen überlassen. So auch bei der 
Afrika-Karte von Descaliers aus dem 16. Jahrhun-
dert: »Eine schöne Arbeit, die Karte von Descaliers. 
Bunt. Phantasiereich. Aber natürlich ist sie nicht viel 
mehr als ein Entwurf, auf dessen Umrissen ein paar 
Ortsnamen eingetragen sind – das gewaltige, un-
erforschte Landesinnere bleibt kunstvoll verborgen 
in einem Gewirr aus erdachten Flüssen und einer 
Heerschar von mythischen Kreaturen, sechsarmi-
gen Jungfrauen und gliederlosen Zyklopen« (S. 169). 
Genau aus diesem fehlenden Wissen speist sich 
Parks Motivation. Etwas großspurig sagt er zu sei-
nem Guide: »Ich will das Unerfahrbare erfahren, nie 
Gesehenes sehen, Berge erklimmen und hinter die 
Sterne blicken. Ich will die weißen Flecken der Land-
karten ausfüllen, den Geographen eine Lektion er-
teilen, denen von der Akademie ein Licht aufgehen 
lassen. Der Niger … denk doch mal, Johnson: Kein 
Weißer hat ihn je zu Gesicht bekommen. (…)« (S. 156)
T.C. Boyle stützt sich in seinem 700-seitigen Opus 
auf den historischen Reisebericht Parks, ergänzt je-
doch, wenn es ihm gefällt, und fiktionalisiert, wo es 
ihm angeraten scheint, vor allem aber erfindet er den 
fehlenden zweiten Reisebericht (aus Parks Feder exis-
tiert nur ein Zwischenbericht). Außerdem dichtet er 
weitere Geschichten hinzu, die er geschickt mit der 
historisch belegten Handlung verwebt. 
In einem wilden Parforceritt über insgesamt 104 
Kapitel – jedes Kapitel für sich erzählt eine abge-
schlossene Geschichte – verbindet T.C. Boyle die 
Geschichte des schottischen Entdeckungsreisen-
den Mungo Park mit den Geschichten von Ned 
Rise, einem Dieb und Trickbetrüger aus London, 
und von Johnson, einem ehemaligen Sklaven aus 
Afrika, der Park auf beiden Expeditionen begleitet. 
In unvergleichlich phantasievollen, urkomischen 
und stellenweise abgedrehten Episoden werden 
dem Leser die drei Charaktere vorgestellt. Die Roman-
handlung spielt abwechselnd in Europa und in Afrika. 
Johnson wurde als Kind von Sklavenhänd-
lern nach Amerika verkauft. Ein britischer Adliger 
nimmt Johnson mit nach London. Dort erfährt er 
eine recht gute Bildung und entwickelt eine Vor-
liebe für die englische Literatur (in Leder gebun-
dene bibliophile Ausgaben der Klassiker sind die 
Währung, in der er sich für seine Dienste bezahlen 
lässt). Später gerät er in ein Pistolenduell mit einem 
englischen Lord. Zwar geht er als Sieger hervor, 
aber er wird verhaftet und muss nach Afrika zu-
rückkehren. Das aber ist die Voraussetzung, dass 
er bei Mungo Parks Expeditionen als Dolmetscher 
und Führer fungieren kann. 
Die Geschichte von Ned Rise hingegen scheint 
von Anfang an unter einem schlechten Stern zu ste-
hen. Was auch immer er anpackt, es mag noch so 
hoffnungsvoll sein, Ned fällt zu Boden. Aber er steht 
auch immer wieder auf – sein Nachname Rise ist Pro-
gramm. Ein alter Säufer lässt Ned für ihn betteln. Da-
mit das Geschäft erfolgversprechender läuft, werden 
Ned die Fingerkuppen abgehackt. Mitleid soll den 
Umsatz steigern. Zu Neds vorübergehendem Glück 
kümmert sich ein englischer Lord um ihn. Fast schon 
liebevoll vermittelt er ihm die notwendige Grundbil-
dung. Doch von Glück zu sprechen ist verfrüht, denn 
es ist eben dieser Lord, der von Johnson bei dem 
Pistolenduell erschossen wird. Ned ist wieder ganz 
unten. Sei’s drum, er wird wieder aufstehen – sogar 
von den Toten, nachdem er gehängt wurde. 
Auf der zweiten Expedition lässt T.C. Boyle alle 
drei Abenteurer aufeinandertreffen. Sie tun sich 
zusammen und streben mit vereinten Kräften 
nach der Erkundung des Niger. 
Doch welche Vermessungsleistungen haben die 
drei hervorgebracht? Jedenfalls keine, die heutigen 
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Ansprüchen genügen würden. Am Ende kann-
te man den groben Verlauf des Niger lediglich in 
Teilen, wusste, in welche Richtung er fließt. Doch 
keine Spur von genauen Karten, von Koordinaten, 
von Tiefenangaben. Im ganzen Roman wird nicht 
eine Vermessungsarbeit geschildert. Die an mehre-
ren Stellen erwähnten Sextanten und Theodoliten 
kommen nie zum Einsatz, ganz im Gegenteil, bei ei-
nem Gefecht auf dem Boot werden sie im Fluss ver-
senkt – zusammen mit den Aufzeichnungen Parks. 
Eine Ahnung von der Forschungstätigkeit ver-
mitteln nur wenige Sätze im Roman, etwa wenn 
es heißt: »Er mußte aufstehen und seinen Männern 
vorangehen, die Kanus lenken, die Landungen 
überwachen, sich Namen für alle hervorstechen-
den geographischen Charakteristika ausdenken. 
Landkarten waren zu zeichnen, ganze Regionen 
zu vermessen, Pflanzenproben zu pflücken und zu 
trocknen« (S. 621). Doch die konkreten Arbeiten lie-
gen nicht im Interesse Boyles, lieber erzählt er von 
den Abenteuern seiner Helden. Fast bekommt man 
als Leser den Eindruck, als könne man eine Flussver-
messung – immerhin ist der Niger über 4000 Kilo-
meter lang – quasi im Vorbeischippern erledigen. 
Doch ganz so einfach ist es natürlich nicht. Zahlrei-
che Gefahren warten auf den Entdeckungsreisen-
den. Der jedoch ist wildentschlossen, das Unter-
nehmen zu einem erfolgreichen Ende zu bringen: 
»Der Entdeckungsreisende schiebt das Kinn vor. Er 
läßt seine Gefühle sprechen. ›Ich werde den Lauf 
dieses Flusses kartographieren, und wenn ich vor-
her nackt durch die Hölle tanzen muss‹« (S. 234). 
Man wusste, warum, man den Fluss erkunden 
wollte. Es ging um Handelswege, aber eben auch 
um die gefährlichen Stellen. Eine Einheimische gibt 
Auskunft: »›Es gibt eine Stelle im Fluß mit Namen 
Boussa‹, sagt sie, und ihr Zeigefinger beschreibt 
weiche Linien vor dem Gesicht, als male sie eine 
Karte in die Luft. ›Ein Ort voll scharfer Felsen und 
weißem Wasser, wo der Fluß sich gabelt wie die 
Zungen von tausend Schlangen. Dies ist eine sehr 
gefährliche Stelle (…)‹« (S. 244). 
Fragen kamen immer wieder auf, Fragen der 
unterschiedlichsten Art: »Schnitten die Neger den 
Rindern die Steaks bei lebendigem Leib raus und 
fraßen sie auf der Stelle auf? Waren die Städte aus 
Gold oder Dreck erbaut?« – Aber auch Fragen zum 
Niger wurden gestellt: »Wie breit war der Fluß? 
Konnten Handelsschiffe darauf fahren?« (S. 334). 
In dieser Zeit wusste noch niemand, wo der Niger 
mündet – »es herrschten sogar Zweifel daran, daß 
er überhaupt ins Meer floß« (S. 498). Ein anerkannter 
Geograph vertrat eisern den Standpunkt, »entwe-
der verliere der Niger sich irgendwo in der großen 
Wüste oder er speise den Tschadsee. (…) Andere 
dagegen glaubten, der Niger sei vielmehr ein obe-
rer Zufluß des Nil oder des Kongo (…)« (S. 498). 
Als Mungo von der ersten Reise zurückgekehrt 
war, lieferte er vor der African Association Ant-
worten und erstattete Bericht. »›Tja Sir, ich bin 
also zurück. Zurück vom Niger. Habe ihn gesehen, 
gekostet, bin darin geschwommen. Er ist keine 
Legende, glauben Sie mir. Großartig. Stellt alles in 
den Schatten: den Nil, die Themse, den Mississippi 
… unermeßliche Schätze … und an seinen Ufern 
eine blühende Kultur. Ach so, ja: Er fließt, ganz 
ohne Zweifel, nach Osten‹« (S. 321–322).
Zuhause in Schottland ist Mungo unglücklich – 
trotz seiner geliebten Ailie. Er arbeitet als Landarzt, 
doch er sehnt sich nach Abenteuern. Ailie war das 
klar, klarer als ihr lieb war. »Einmal kam er nicht zum 
Abendessen, und sie fand ihn unten am Fluß, wo 
er ins Wasser starrte. Er warf Steinchen hinein, eins 
nach dem anderen, und zählte leise mit – einund-
zwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig. So 
hab ich in Afrika immer die Tiefe von Bächen ge-
messen, sagte er. Dann grinste er, zum erstenmal 
seit einer Woche: So was ist wichtig, wenn man 
hindurchwaten muß« (S. 410).
Irgendwann werden seine Hoffnungen erhört. Die 
Regierung beabsichtigt, eine neue Expedition auf 
den Weg zu schicken. Lange hatte er darauf gewar-
tet. Kaum gelingt es ihm, die freudige Kunde seiner 
Frau zu überbringen. Er weiß ja, was sie davon hält. 
»Der Entdeckungsreisende nickt. ›Von der Regierung. 
Lord Hobart. Er will mich umgehend sprechen … 
wegen der Ausrüstung einer Expedition, die den 
Lauf des Niger erkunden soll.‹ Der letzte Satz ist ein 
beinahe ehrfürchtiges Flüstern« (S. 452). Nichts kann 
ihn aufhalten. Nichts und niemand kann ihn umstim-
men, nicht einmal Ailie. Obwohl sie es versucht. Sie 
will nicht, dass ihr Mann sie erneut alleine lässt, alleine 
mit den Kindern, sie will nicht, dass er sich erneut den 
Gefahren des unbekannten fernen Kontinents aus-
setzt. Mungo beruhigt sie. Doch längst denkt er ego-
istisch nur noch an die bevorstehende Expedition. Er 
beteuert, nicht erneut aufzubrechen. Doch: »Er hatte 
gelogen. Gelogen, um Zeit zu schinden. In London 
sagte er Hobart: ›Ich bin Ihr Mann. Geben Sie mir so-
viel Leute und Vorräte, wie ich brauche, dann bringe 
ich Ihnen eine Karte des Niger zurück, von der Quelle 
bis zur Mündung‹« (S. 458). 
Auch auf seiner zweiten Reise ist er entzückt über 
den Anblick des Niger. »Was für ein glorreicher 
Strom, wie er übergeht vor der kostbaren Last des 
Monsuns, schwarz mit Schlick, weit und majestä-
tisch wie kein Fluß dieser Welt – selbst hier an sei-
nem obersten Laufe« (S. 597). Jetzt, da er des Flusses 
ansichtig wurde, war klar: »Er würde den Niger aufs 
Kreuz legen, er, Mungo, ihn von Anfang bis Ende 
mit dem Zollstock abmessen und kartographieren 
und dann rechtzeitig nach Hause kommen, um in 
aller Ruhe die Weihnachtsgans anzuschneiden« (S. 
608). Ja, er will nach Hause, als Held zurückkehren. 
Doch er kehrt nicht zurück. Weder an diesem 
Weihnachtsfest, noch am nächsten. In einem wil-
den Wasserfall findet er den Tod. 
Einziger Überlebender der Flussfahrt ist Ned 
Rise, der Aufstehmann. Für den Rest seines Lebens 
bleibt er bei den Pygmäen am Ufer des Niger und 
spielt Musik, die Wassermusik. 
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